
Z Rheumatol 2014 · 73:669–671
DOI 10.1007/s00393-014-1492-y
Online publiziert: 20. August 2014
© Springer-Verlag Berlin Heidelberg 2014

W. Keitel
Archiv der Deutschen Gesellschaft für Rheumatologie (DGRh)/

Medizinhistorische Sammlung Gommern-Vogelsang, Gommern

Nachruf auf Prof. Dr. med. 
Fritz Schilling (1919–2014)

Nach Hartwig Mathies und Hanns Kaiser 
ist der letzte der drei großen Rheumato-
logen von uns gegangen, die die Grund-
lagen unseres Fachgebiets in Deutschland 
geschaffen haben – Grundlagen, die wir 
heute als selbstverständlich ansehen. 

Wer denkt denn heute noch daran, 
dass genau vor einem Vierteljahrhundert 
auf dem schönen Bensheimer Symposion 
zu Fritz Schillings (. Abb. 1) 70. Ge-
burtstag von ihm und seinen Mitstreitern 
der Anstoß für die Schaffung der heutigen 
Rheumazentren gegeben wurde?

Schon als Gründungsmitglied der 
Deutschen Rheuma-Liga (1970) hatte er 
den Gedanken der partnerschaftlichen 
Beziehung zwischen Arzt und Patient 
verfochten, was ihm mit der Ehrenprä-
sidentschaft des Landesverbands Rhein-

land-Pfalz und mit der Goldenen Ehren-
nadel dieser Organisation gedankt wurde. 
Sein soziales Engagement würdigte man 
mit der Verleihung des Bundesverdienst-
kreuzes.

Bereits zu dieser Zeit hatte er sich 
international einen Namen gemacht. Die 
grundlegende Monografie über die Rönt-
gen-Symptomatik des Morbus Bechterew 
aus dem Jahr 1974, die wichtigen Arbei-
ten über Arthritis und Spondylitis psoria-
tica, die er zusammen mit Wolfgang Mül-
ler (Basel) verfasste, sowie der in mehre-
ren Auflagen erschienene Titel „Differen-
tialdiagnose rheumatischer Erkrankun-
gen“ zeigen seine eminente praktische Er-
fahrung. 

Diese nutzte man auch gern in der 
nach dem zweiten Weltkrieg sich entwi-
ckelnden Rheuma-Pädiatrie. Er wurde 
unentbehrlicher Konsiliarius in der Rheu-
ma-Kinderklinik Garmisch. Seine enge 
Verbindung zur Rheumapathologie kam 
in der ebenfalls konsiliarischen Tätigkeit 
am WHO-Zentrum für Rheuma-Patho-
logie (ZRP), dem Institut seines Freundes 
Hans Georg Faßbender, in Mainz zum 
Ausdruck. 

Fritz Schilling war in den Jahren 
1985/86 Präsident der Deutschen Gesell-
schaft für Rheumatologie (DGRh) und 
organisierte einen denkwürdigen Kon-
gress in seiner Vaterstadt Freiburg, auf 
dem er die damals namhaftesten Vertre-
ter der deutschsprachigen Rheumatologie 
zusammenführte.

In dieser Stadt hatte er eine weitgehend 
sorgenfreie Kindheit und Jugend verlebt, 
die unmittelbar nach seiner Hochzeit mit 
dem Kriegsausbruch im Jahr 1939 ihr En-
de fand. Es folgten die schweren Jahre im 
Feld und später, mit Hunger und Not, 

die in der Gefangenschaft, aus der er im 
Jahr 1947 gesundheitlich schwer geschä-
digt zurückkam. Als Medizinstudent in 
Mainz hatte er für eine ständig größer 
werdende Familie zu sorgen. Nach dem 
Staatsexamen prägten ihn einige Assis-
tentenjahre bei Kurt Voit in der Medizi-
nischen Universitätsklinik Mainz. Da-
mals entstanden auch die ersten Kontakte 
zur Rheumatologie unter Alfons Gamp an 
der Spezialklinik in Bad Kreuznach. Hier 
war er in den Jahren von 1963 bis 1970 als 
Oberarzt und später, ab 1977, als Chef-
arzt tätig. Im Jahr 1973 erfolgte seine Ha-
bilitation. Für die folgenden 18 Jahre ver-
trat er an der Universität Mainz das Lehr-
fach Rheumatologie und erhielt dort im 
Jahr 1974 die Professur für Klinische und 
Radiologische Rheumatologie.

Nach seiner Emeritierung war die Fra-
ge, ob er aufhören oder weitermachen 
sollte, für Fritz Schilling keine wirkli-
che Alternative. Seine wissenschaftlichen 
Aktivitäten konzentrierten sich jetzt zu-
nächst auf die chronisch rekurrierende 
multifokale Osteomyelitis (CRMO), von 
der er in mehreren monografischen Dar-
stellungen einige Unterformen näher be-
schrieb. Zuletzt widmete er seine Auf-
merksamkeit einem in der Rheumatolo-
gie sonst selten behandelten Phänomen, 
dem Hypermobilitätssyndrom. In engem 
brieflichem Kontakt mit Betroffenen und 
ihren Selbsthilfegruppen der beiden sel-
tenen Krankheitsbilder konnte er auch 
im hohen Alter noch seinem beruflichen 
Ideal, dem des mitfühlenden ärztlichen 
Ratgebers, gerecht werden. Neben den 
engeren fachlichen Anliegen vertrat Fritz 
Schilling in Diskussionen immer eifrig 
und engagiert die Standespolitik und me-
dizinethische Fragen. Er machte sich da-

Abb. 1 8 Fritz Schilling. (Mit freundl. Genehmi-
gung des Archivs der DGRh)

669Zeitschrift für Rheumatologie 7 · 2014  | 

Wegbereiter der Rheumatologie

Redaktion
W. Keitel, Vogelsang 



bei in seiner hartnäckigen, mitunter etwas 
schroffen Art nicht nur Freunde.

Schon im Jahr 1968 hatte er seine um-
fangreiche Fachbibliothek von 1200 Bän-
den und Tausenden von Sonderdrucken 
der Deutschen Gesellschaft für Rheuma-
tologie übereignet. Mit der Gründung der 
Medizinhistorischen Sammlung Gom-
mern-Vogelsang im Jahr 2002 und des 
Archivs der DGRh (2007) stimmte er de-
ren Verlagerung dorthin zu und ergänzte 
sie später durch seinen gesamten Bestand 
an Manuskripten und Fotos. Damit wur-
de der Grundstein des Archivs wesentlich 
erweitert.

Fritz Schilling starb am 9. Juli 2014. Ein 
langes Leben hat damit seine Erfüllung 
gefunden. Es galt im Wesentlichen sei-
ner Familie und der Rheumatologie. Sei-
ne Kollegen und ganze Patientengenera-
tionen haben ihm viel zu verdanken. Wir 
wollen es nicht vergessen.
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Besuchen Sie den  
Deutschen Schmerzkongress 2014
Vom 22.-25. Oktober 2014 findet im Congress 

Center Hamburg der diesjährige Schmerzkongress 

statt. 

Das Motto lautet:

Schmerztherapie befreit

Tagungspräsidenten sind Prof. Dr. Wolfgang Kop-

pert, Hannover, und PD Dr. Rolf Malessa, Weimar:

„... befreit Schmerztherapie“ ist eine wichtige und 

sehr aktuelle gesundheitspolitische Forderung: es 

ist die ureigenste Aufgabe von Ärzten, Psychologen und vielfältigen weiteren in der Schmerztherapie 

engagierten Berufsgruppen, zu formulieren, welche Änderungen dafür erforderlich sind – und zwar 

unabhängig von Besitzstandsdenken und Eitelkeiten.“

Fachnachrichten

F �Mitglieder erhalten die Zeitschrift Der 

Schmerz 6x jährlich (im Mitgliedsbeitrag 

enthalten)

F �Internetzugang – ohne Extragebühren – 

zum Onlinearchiv „Der Schmerz“

F �Wesentlich günstigere Teilnahme am jähr-

lichen Deuschen Schmerzkongress (CME-

zertifiziert)

F �Vergünstigte Teilnahme an Aus-, Wei-

ter- und Fortbildungen der Deuschen 

Schmerzgesellschaft e.V. und zahlreicher 

Kooperationspartner der Deutschen 

Schmerzakademie

Themenschwerpunkte

F �Schmerztherapie befreit: Sektoren- und 

fachübergreifende Versorgung

F �Befreit Schmerztherapie: Ärztliche Heil-

kunst und ökonomisierte Medizin

F �Schmerz ohne Tabus: Schmerz und Gewalt, 

Schmerz und Sexualität

F Akutschmerz

F Aus- und Weiterbildung

F Bewegungstherapie

F Diagnostisches Procedere

F Epidemiologie und Genetik

F �Experimentelle Modelle und Pathophysio-

logie

F Invasive Verfahren

F Kopfschmerz

F Manuelle Medizin

F Neuropathischer Schmerz

F Palliativmedizin

F Pflegewissenschaft

F Prävention

F Psychologische Verfahren

F Rückenschmerz

F Schmerz bei Kindern

F Therapiealgorithmen, Clinical Pathways

F �Transfer von der Grundlagenforschung in 

die Klinik

F Tumorschmerz

F Fortbildungsakademie

Weitere Informationen und Anmeldung unter:

www.deutscher-schmerzkongress2014.de

F �Aktionspakete für Ihre Praxis beim jährli-

chen „Aktionstag gegen den Schmerz“

F �Materialen für Ihre eigene Öffentlichkeitsarbeit

F Mitgliedernewsletter

F �Vermittlung als „unser Experte“ an Medien 

und für Tagungen

F �Kompetente Unterstützung in allen berufs-

relevanten Fragen durch die Geschäftsstelle

F �Kostenloses Mitgliederverzeichnis aller 

Ihrer Kollegen

F �Zugang zum Mitgliederbereich unserer 

Homepage mit Teilinformationen zu den 

Arbeitskreisen

Gute Gründe für eine Mitgliedschaft in der Deutschen Schmerzgesellschaft
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